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päpſtliche Urtheil In 5‚brede zu ſtellen nd behauptet, das dies
bezügliche Doeument ſei ein von Günthers Freunden Inter
ſchobenes. Es wäre ehr 3u wünſchen, daß Knoodt widerlegt
würde.

Am gleichen Tage wurden derſelben Congregation folgendezwei Zweifel zur Löſung iInterbreitet
TUM Ilihri a0 Indieis Congregationem lelati t

A5 Hadem dimissi SEU Drohibiti. Censeri deheant IIn-
IMuleS AD O0muni 1 COhtra fidem t. 016E8S

II Et. quatenus negative. utrum IIDrñI ümissi S6U 11014
Drohibiti Indieis Congregatione. possint tum philoso-
Dhice tum theologice (Citra temeritatis NOtanl impugnari.

Hadem Sacra Congregatio Tespondit:
um  N Negative.

Ad IIum Affirmative.
Die Bedeutung dieſer Entſcheidung liegt auf der Handkann nämlich der Umſtand, daß irgend ein Buch von der

Index⸗Congregation das „dimittatur“ erhalten hat, nicht mehr
zum Schilde gegen jedweden Angriff dienen, als ob adurch
das Freiſein von jeglichem Irrthum conſtatirt wäre Nachobiger Entſcheidung hat das dimittatur dieſe Tragweite und
Bedeutung nicht, und (8 kann Omi die iſſenſchaftliche Unter
ſuchung und Discuſſion über ein derartiges Werk mit voller
Freiheit fortgeſetzt werden.

Entſcheidung der Pönitentiarie bezüglich einer —406 ꝗ h-
SOlutio complieis.

Der Biſchof von odez egte folgenden weifel vor TUIMN
Confessarius. qui S vel A cComplicem III béccato turpisimulaverat absolvisse. recitando V. =.

0⁷ Orationem quandam Cte

VAtam
incurrehat EXCOmmunieationem spéecialiter Pontifiei 1  S6T-

Die Congregation fällte ein bejahendes Urtheil.

Litexratur.
Ein gefährliches Andachtsbuch Zſchokke's Stunden der

An dacht.
In den Jahren erſchien in Aarau in der Schweiz

hielt
ein Wochenblatt, welches eine Reihenfolge religiöſer Betrachtungen ent

Der Verfaſſer derſelben, Heinrich Zſchokke, dey einſt viel
„Theoſoph Aarau“ gab ihren weck Beförderung
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„wahren Chriſtenthums“ Urch Belebung der häuslichen Andacht,
Löſung banger weife über ott und Ewigkeit, über das Loos der
Menſchen jenſeits des Grabes U Uul dies Beförderungsmittel
UHi möglichſt viele Hände zu bringen, wurden vom Wochenblatt mehrere
neue Auflagen veranſtaltet, ſpäter die dem wecke aſſend ſcheinenden
Betrachtungen ausgewählt, In ein bequemes Format geſteckt und
wurde die Welt mit einem 10bändigen Andachtsbuche beglückt, dem
man den ſalbungsvollen Titel gab:
Stunden der Andacht z Uuu Beförderung wahren pi⸗

ſtenthums und häuslicher Gottesverehrung, einrich
Aarau,

Sauerländer.
Zſchokke. Vollſtändige Originalausgabe Iu Theilen.
ci leicht Ur ein Werk 0 großen gefunden haben, Wie

die „Stunden der ndacht“; bis 1849 erlebte das Buch 27 Auf
lagen, fan zahlreiche Freunde Iu allen Kreiſen, be ſonders inter
den Gebildeten, ſogar Prieſter griffen mn der Zeit, 0 das Abheten
des kirchlichen Officiums Vielen nicht als renge Pflicht erachtet
und in Folge deſſen ver nachläſſigt wurde, anſtatt nach dem Breviere
nach den „Stunden der ndacht“, Mi daraus Stoff für die eigene
Erbauung und oft auch Predigtſtoff 5  U ziehen und noch immer beſchäf⸗
tigen ich Buchdrucker und Buchhändler damit, das „Erbauungsbuch“
mit möglichſt ſchönem Gewande ausſtaffirt, an Mann 5  U bringen; mn
Aarau und Berlin ird eben jetzt an Auflagen gearbeitet, elche,
bie ihre Vorgänger, auf alle Weiſe als ochzeits⸗ und Chriſtbaum—
geſchenk beſonders un die gebildeten Kreiſe eingeſchmuggelt werden ſollen.
Gerade der Umſtand, daß ſich die „Stunden der Anda un chriſtliche
Häuſer immer mehr einzuniſten ſcheinen, gab den Anlaß 5  Ur Anſchaffung
des Werkes und Unterſuchung über den eigentlichen Werth desſelben.
Und welches iſt das Reſultat einer eingehenden und gewiſſenhaften Prüfung?
Dies, daß wir auf das Eindringlichſte dieſem „Andachts-⸗
buche“ UU und ſelbes den gefährlichſten Büchern Hei⸗
zählen.

Darf das Kind nach ſeinen Eltern beurtheilen, 0 muß uns
das vorliegende V  erk mit Recht verdächtig erſcheinen, vpenn wir
nach den Geſinnungen und Lebensſchickſalen de Mannes umſehen, dem
dies Geiſteskind ſein Daſein zu verdanken hat

Heinri Zſchokke, der Sohn eines proteſtantiſchen Tuchmachers,
wurde 1771 zu Magdeburg geboren. Schon als Knabe zeigte e viel
flatterhaften Sinn; er ſtudierte mn ſeiner Vaterſtadt, oder vielmehr, Er

ſtudierte nicht; denn, „Robinſon Cruſoe“, „Tauſend und eine kach
galten ihm weit mehr, als die Schulbücher; beſſer, als auf's Stu  2  2

dieren, verſtan *- ſich auf Bubenſtreiche, deren einer ihm die Ent
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laſſung aus der Studienanſtalt zuzog Wie verſchiedenartig ſind nun
die Lebensſtellungen und Berufsarten, die ſchokke verſuchte! Zwei
al  hre ang 09 er mit einer wandernden Schauſpielertruppe Aunm und
erwarb ſich hiebei nach eigenem Geſtändniſſe den nöthigen Leichtmuth,
der ihm bei ſeiner früheren, religiöſen Schwärmerei gefehlt oh
Wenigen der Stand eines Schauſpielers als vorbereitender leber—
gang zum geiſtlichen Stande edient haben; unſer ſchokke trat au ſeinem
dramatiſchen Berufe m den geiſtlichen Stand EL wurde proteſtaͤntiſcher
Prediger; aber die einbrechende ranzöſiſche Revolution, die an ihm einen
begeiſterten Lobredner fand, warf ihn auf's politiſche Feld aus dem
Theologen vurde ein Democrat. Das „dankbare Frankreich“ verlieh
ihm ſein Bürgerrecht, desgleichen die chweiz, In deren Cantonen eL

democratiſirend herumzog. Da aber der Traum von republicaniſcher
Gleichheit ſich nicht erfüllen vollte, 0 entſagte ſchokke der aufregenden
politiſchen Thätigkeit er war Dank dem Einfluſſe Peſtalozzi's
Schulmann und da ihm die glanzloſe Thätigkeit vom Katheder aus
auch nicht auf die Länge behagte, Botaniker, Berg⸗ und Forſtrath,
Geſchichtsforſcher endlich, 1807 entſagte E dem practiſchen Wirken
und nahm ihn die literariſche Wirkſamkeit vollends In Anſpruch, Ois
1848 der Tod da vielbewegte Leben ndete

Wer 0  E wohl von inem anne mit 0 ſchwankenden eſin
nungen, einem Manne, der ſich ſelbſt nie zurechtfinden konnte Iu
der ahl eines rechten Berufes, des rechten eges, em nicht bloß
irdiſches, ſondern auch ewiges el V  U finden, erwarten, e werde uns
ein Andachtsbuch mit rechten und eſten Grundſätzen, einen icheren
und verläßlichen Führer zUum ewigen Heile an die Hand eben?

n. wirklich! Eine Uuur flüchtige Prüfung der 7*  tunden der
Andacht“ überzeugt den Leſer, daß MN dem Werke ſich die ganze Cha
racterloſigkeit ſeines Verfaſſers abſpiegelt; einer Feſtigkeit der darin
ausgeſprochenen Grundſätze iſt keine Rede; was in den erſteren
Bänden oft nit Hitze und Eifer vertheidigt wird, das wird In ſpäteren
Capiteln oft wieder mit eben 0 viel Energie geläugnet und bekämpft.
Das einemal wird die „Werkheiligkeit“ als eine Sache hingeſtellt, die
mit der Erreichung der Seligkeit gar nichts zu thun hat, das andere—
mal Ird der wieder al bornirter Kopf an den Pranger geſtellt, der
da ſagt: „Die guten Werke braucht's gar nich Zum Himmelkommen,
ern feſter Glaube allein iſt der oldene Wagen, der Einen unfehlbar
V Himmel führt.

Nur Iun Einem Hleth Zſchokke ich conſequent, In dem 1ödt
lichen Haſſe die katholiſche Kirche, deren Prieſter
Iund Gebräuche, ſowie überhaupt In dem

poſitive Chriſtenthum. Zſchokke iſt Proteſtant; aher in
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ſeinem Andachtsbuche tiſcht er nicht bloß die vulgären, proteſtantiſchen
Irrthümer auf und abgeſtandenen, rationaliſtiſch⸗pantheiſtiſchen Kohl
ohne gründliche Kenntnis der poſitiven Religion hat EL ich eine neue

Gefühlsreligion ausgedacht, deren Grundzüge folgende in Es
gibt einen Gott eS gib ern ewiges Leben Gott will, daß die
Menſchen ewig ſelig werden. Zu ihrer Beſeligung verlangt Gott, daß
die Menſchen eine Gottheit erkennen, ihr einen Dienſt erweiſen, welche
Erkenntniß der Menſch Gott hat und die Art der Gottesverehrung
iſt ott ſelbſt gleichgültig; ob jetzt der hendländer, gerufen vom

Glockenklange, mn die Kirchen und Tempel eilt, dort zu beten oder
ob der Morgenländer, aufgefordert durch das Rufen der Tempeldiener
ſeine Stirne n den Staub beugt und ſich betend gegen den Aufgang
der Sonne wendet, In den Schulen der Juden der Preis Jehovah's
erklingt oder durch die Wüſten Arabiens Schaaren Wallfahrern zum
Grabe ihres Profeten ziehen, der Indier 1 ſeinem heiligen Ganges
kniet, der Perſer auf des Hügels Höhen geht, fern vom Getöſe
des Lebens zum Urſprunge des Lebens U beten, der Fild ſeufzend
vor einem Bilde iegt, zum „großen Geiſte“ zu flehen alle
ſind ſie Diener Gottes, un allen erkennt Gott ſeine leben Kinder
bV ſieht herab auf die Mannigfaltigkeit der Religionen und EL reu
ſich über die große Abweichung menſchlicher Vorſtellungen
vom höchſten Weſen, welches och alle ſuchen, alle verehren, en

freut ich darüber, wie das Menſchenauge ſich weidet an einem Ge
„Warum die Vielför  —mälde mit mannigfaltigen, bunten Farben.

migkeit der Religionen? Geſchöpf! Welche Rechenſchaft for

ſt
du vont Schöpfer? Dieſe Mannigfaltigkeit ſein heiliger
ille! an 5 374. Gott L  0 hat hiezu den Hrund gelegt
durch die Verſchiedenheit der klimatiſchen Verhältniſſe, der Nahrungs⸗
weiſe, de Temperamentes der Menſchen. Die erſten Menſchen hatten
eine ſogenann Urreligion, den Glauben Uu ein höheres Weſen, an

eine Abhängigkeit demſelben, an ein Lehen nach dem Tode Je
mehr ich die Völker ausbildeten, e reifer ſie wurden, mehr
Zuſätze machten ſie ich ſelbſt u den uranfänglichen Religionsbegriffen,
2 nach Klima, Lebensweiſe und Temperament verſchiedene Zuſätz
und 0 ſind die verſchiedenen Religionsarten entſtanden ſie ſind
alle gut, alle Gott angenehm; und E  90  0 ſt e8 erne ent⸗
ſetzliche Unduldſamkeit, Tyrannei Uund geiſtige Be
ſchränktheit, 3 U glauben, e8 ſei nur eine Kirche drie
llein ſeligmachende; „darum ſoll fortan der Unterſchied kivch⸗
licher Gebräuche und Meinungen keinen Unterſchied zwiſchen mir und
anderen machen; Chriſtus hat 10 mich und den andern, beide verſöhnt
mit „Wer In eſu ſeinen Heiland und Bruder, Im



Weltall ſein Vaterhaus, im ewigen Sein die Beſtimmung unſerer
Seele erkennt, der iſt eln Chriſt und venn E auch Iun manchen Vor-⸗
ſtellungen den meinigen abweicht und venn I

ſeine Art der Gottes
verehrung nicht die meinige iſt, benn Er auch mn anderen Kirchen
betet, e iſt dennoch enn Chriſt.“ an 8, 194. „Va man kann
auch woh hri angehören, ohne irgend einer öffentlichen Kirche an

zugehören.“ Band 6, 417. u dieſe der katholiſchen Lehre 0
weit abirrenden Grundlehren baut Zſchokke ein ganzes Syſtem
Jrrthümern auf, die der geoffenbarten Wahrheit Ota widerſprechen;
V verwirft die kirchliche Lehre von den X Sacramen⸗
ten „die einzigen, Chriſto eingeſetzten „feierlichen Handlungen“
ſind die Taufe der Erwachſenen und das Abendmahl, an 3, 138),
aber auch das letztere iſt ihm UUV „ein Gedächtnismahl der Perſon
und des Todes Chriſti“ eine Vermählung des Chriſten In der Ge  2
meinſchaft mit Beſu. an 6, Cap 300 Die Taufe iſt bloß ein
Erinnerungszeichen und eine rein ſinnbildliche Handlung. (Bd 6, 415.)eerrtre e Prieſterweihe iſt nichts, als eine 0  6 Nachahmung der jüdiſchen
und heidniſchen Sitte, urch gewiſſe Gebräuche vom weltlichen Stande
abzuſondern, nicht die Uebertragung einer göttlichen Gewalt, Recht und
Gewalt haben die rieſter nur durch Bevollmächtigung Seite der
Gläubigen; die Salbung der Kranken, die Firmung u Ceremonien,
elche die Chriſten erfunden haben.

Wenn ohnehin jede Religion gleich gut iſt, „10 iſt eS ein Miß⸗
brauch de Religionseifers, welcher oft ſchon die traurigſteneerfrree— Wirkungen erzeugte und der Lehre Chriſti und der Apoſtel 9  0 du⸗
widerläuft, daß Ehen zwiſchen Perſonen verſchiedenen
Glaubensbekenntniſſes verboten werden. Jelch eine
ungeheure Macht des grauſamſten Vorurtheiles, der Religion Jeſu
willen Herzen 5  U trennen, welche für einander geſchaffen ſind.“
Ban 241½0

Seit jeher hat die Kirche den jungfräulichen Stand und das ehe⸗
loſe, keuſche Leben Chriſti willen als eine der herrlichſten Früchte
des Chriſtenthums betrachtet und empfohlen; Zſchokke aber widmet dem
eheloſen Leben eln eigenes apitel an I. 246, ereifert ſich
mit eu Heftigkeit dagegen; Uur die 0 finden Gnade, daß ſie

—

nicht nit UV  deihern behaftet da ſie als Glaubensboten durch die
Welt zogen, aber auch deshalb, eil ſie ohne Wé  elb und Rind
leichter fortkamen, daf aber tauſende Jünglingen und Jungfrauen,

Gott M eheloſen Lehen heſſer dienen U können, ſich In Einöden
zurückzogen, daf  5 0 viele n Klöſtern ihr ganzes Lehen dem Gebete
und der Betrachtung geweiht, da gilt ihm als Schwärmerei und
übertriebener Eifer, als Zeichen vom er  0 der
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Religiöſität, als eine „Entweihung der Hirche, als
ehn „Mißbrauch der Religion“ und e indet nichts genug
Worte des Lobes für die Weisheit *  jener Fürſten, welche mit Recht und
Pflicht die übermäßige ah der Klöſter vermindert und manches Uun  ·

glückliche Schlachtopfer daraus Eve haben.
Wenn nun Jemand dieſe und die übrigen in dem ſonderbaren

Andachtsbuche vorfindlichen Irrthümer In Ich aufnimmt, muß der nicht
an ſeinem hel Glauben den größten Schaden leiden? Muß der nicht
namentlich irregeleitet durch die aſt mn jedem Bande wiederkehrenden
Aufſätze vom gleichen Werthe ( Religionen, die al M  (otto tragen
dürfen:

„Jude, Chriſt und Hottentott,
Glauben Alle M einen Gott“

zum gröbſten Indifferentismus erzogen werden? Kann der noch
eine Begeiſterung für ſeine heilige Kirche haben, dem E oft vordemon—
ſtrirt wird, daß jede andere denſelben Werth 0 ſt da Fundament
untergraben, dann muß nothwendigerweiſe die Moralität
* En größten chaden beid en Es iſt wahr, daß in den „Stunden
der Andacht“ oft der Tugend die Rede iſt und mancher
Sünde gewarnt wird aber, vas helfen dieſe augenverdrehenden,
moraliſchen Salbadereien, venn auf der anderen ＋

eite alles, was den
H  E  ünder heilſam erſchrecken und erſchüttern kann, ſeiner * Kraft
und Wirkſamkeit beraubt wird? Gerade die ernſten Wahrheiten
der Gerechtigkeit Gottes, dem Tode, Gerichte, der ewigen Strafe
der Hölle werden 0 behandelt, daßz der inder  ——  *  — nothwendig eingeſchläfert
werden muß und ihm alle heilſame Furcht benommen wird. Die Lehre
vonul Teufel W Zſchokke Iuter die Sagen, erner Hölle
iſt re die Rede; die Sünde kann dem Menſchen nach den
Grundfſätzen Zſchokke's nicht V 9 ch e d N denn EU wird
Iu den ampf zwiſchen dem Uten und böſen Principe gleichſam
freiwillig hineingezogen, Die der Tropfen im Moſtfaſſe, Aum mit ſchokfe

reden, mit un die Gährung V Ird Einige der größten
Sünden werden geradezu In 0  chutz genommen, B der Selbſt⸗
UKord. —  M 25 Lapite de 5 Bandes heißt es, daß man den
Selbſtmord niemals als ude  —  H anrechnen V  ürfe, daß
ſomi die Kirche unbefugt ein „Gericht üher  33 die Seele des Selbſtmör⸗
ders“ halte, penn ſie das kirchliche Begräbniß verweigere,
eS ſei N  168  8 ein „Unfug“ U Bisher hat der —  0 immer als
die größte Noth de Menſchen gegolten und mancher verſtockte Sünder
hat M Hinblicke auf die Bitterkeit des letzten tündleins  1  V der Sünde
den Rücken gekehrt; beſonders —  — eS der plötzliche Tod, dem jeder
verſchont ſein will und gewiß hat auch die Kirche u die Litanei



allen Heiligen nicht ohne Grund die Bitte geſetzt: „Vom ahen und
Aber Ute urtheilt ſchokkeunverſehenen ode erlöſ. uns, Herr!“

hierüber? Für ihn iſt das Sterben ganz Leichtes, wenn

nich gar Angenehmes. „Der Tod, das Entſchlummern iſt
nicht hitter Er iſt 1 kein Leiden und kann eS nicht ſein, weil Er da

7 Es geſchiehtEnde alle⸗ Leidens iſt, wo das Leiden ſchon aufhört.“
daher ſehr mit nrecht, venn man ich davor fürchtet, ſeine Auflöſung
vorauszuſehen. 8 Band, 2 21 Cap Auf die Einwendung,
daß man 10 die große Bedrängniß des Sterbenden V ſeinem Stöh⸗
Nen, aus der oft ſchrecklichen Verzerrung der Geſichtszüge, aus dem
alten Schweiße, den der Tod ihm aus der Stirne treibe, erkennen
könne, ſagt ſchokke, daß dies den Zuſchauern ˙ vorkomme, daf
aber der Sterbende Iu eine Art Entzückung komme, woOo EL die
lähmende Schwere des irdiſchen Leihes nicht mehr verſpürt, „daß eS
für manche Sterbende ſchon ein wahrhafter Genuß geweſen, In der
Stille die Entbindung ihres Geiſtes vom Staube V beobachten.“
Was den plötzlichen Tod betrifft, 0 ſchreibt ſchokke Folgendes:
an Cap 20.) „Gibt eS nicht der Sterblichen ſehr viele,
welche einen plötzlichen Tod für das größte aller Uebel halten, Eeil
ſie glauben, daß, weLr ihen E  E, mitten uUn ſe

i

nen
Sünden, die ET nicht Zeit à Uu bereuen hlatte, d a
hünfahre z UL Verdammniß? mn ihrer nich iele, die
Gott ehen deswegen mit Gebet anrufen, daß E ſie einem ſchnellen
ode bewahre Aber eine ſolche Meinung iſt h kaum mehr, al
die Frucht des Aberglaubens und einer U N ürd N Vorſtellung

der Gerechtigkeit Gottes!
Stirbt ein Menſch plötzlich, 0 ieg zwiſchen ſeinem Erde und

Himmelsleben dAum ein Augenblick! Ich betrachte⸗ alſo den
ſechme

en To d nicht a1 erne Strafe Gottes, ſo n⸗
dern als eine ſeiner ſchönſten Wohlthaten!

Und worin beſteht Zſchokkes „W U d Lu n9
der Größe und Gerechtigkeit Gottes? Darin,

daß 8 einfach keine Gerechtigkeit Gottes, wenigſtens für den Sünder
9¹ Denn, bie kann man Gott die Unbilde zufügen, zu meinen,
en, der liebevolle ater, der alle, alle al ſeine lieben., Uten Kinder
erkennt, könne eines davon ſtrafen, mit ewigen Peinen ſtrafen?

öchſtens, daß Gott inen Sünder, 0 lange EL ebt, mit Gewiſſens⸗
biſſen traft, aber In der Ewigkeit O, da Bill Gott alle, alle bei
ich Im Himmel haben.

ieſe und ähnliche grobe Irrthümer finden ſich Iu dem ſon⸗
derharen Andachtsbuche; Zſchokke vertheidigt ſie mit olcher Wärme und
weiß ſie durch ſeine bilderreiche, ſchöne Sprache 0 angenehm und

26*
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mundgerecht 5 machen, daß eS leicht begreiflich iſt, wie mancher Leſer
mit Gier das Gift In ich aufnimmt und Die groß muß der Schaden

Zſchokke ſchickte da Buch mit derſein, den das Buch anrichtet!
heuchleriſchen Empfehlung un dte elt 8 ſolle „wahres Chriſtenthum“
wecken und fördern UIn der — aber dürſte die
Fruch e, welche eſer giftige Same errigt, de
fein, da ß e - poſitiver Glaube heſeibigt, der
—  —  — TN den nackteſten Indifferentismus eun⸗
gefü hut W Uud und Er fortan al  V leitenden Grundſatz den ſth

„Glaube, was du willſt und thu' was du willſt, ein Yriſt,
ein Kind Gottes 0⁴ du doch, fürchte nichts, keinen Tod, keine Gerech—
tigkeit Gottes, keinen Teufel, keine Hölle, halte für gewiß, daß
der liebevolle Vater e dich nicht verſtoßen kann, ſondern Iun üher⸗
großer Hiite mit dir ſein Reich theilen wird.“

Niederwaldkirchen. Johann angthaler
und Staat ader ale beiden Gewalten, ihr Urſprung,

ihre Beziehungen, ihre Rechte und ihre Grenzen, Ferd.
NM onlart, Canonicus und ordentlicher Profeſſor an der theologiſchen
Facultät der katholiſchen Univerſität Löwen. Autoriſirte Ueher
etzung nach der Auflage des Originals Herm. Houben,
Prieſter der Diöceſe Limburg. Mainz, Verlag Franz Kirch—
heim. 1881 XVI 628

Der Kampf die kirchliche Freiheit, welcher n Deutſchland den
leidigen Culturkampf gebar, rumorte ſchon früher n Belgien. —  2  2
Geiſtliche und Laien entſtand das Bedürfniß ſich über dieſen Principien⸗
ſtreit 5 orientiren, zumal nicht Wenige Urch dte in unſeren Tagen
verhreiteten Irrthümer der Aberalen ſich täuſchen ließen. Canonieus
onlart 1 Löwen ſchrieb darüber ein Buch, das *

oz

zuſagen poche

Er ver⸗machte, denn es erlebte un kurzer Zeit eine zweite Uflage.
theidigt darin die kirchlichen Principien Mu dieſer Frage mit Energie,
aber nach dem Vorbilde des hU Franz Sales zugleie mit E,
indem er bei der practiſchen Ausführung derſelben ſich bis zur äußerſten
Grenze nachgiebig ausſpricht. Das Buch rief lebhafte Discuſſionen her⸗
vor, denn Einige machten dem erfaſſer

I. den Vorwurf, er ſei nicht
orthodox. Doch dieſer Vorwurf wird Urch die Approbation des Cardinal—
Erzbiſchofs Dechamps entkräftet, abgeſehen davon, daß der Verfaſſer ſein
Buch vor der Veröffentlichung gewiegten Theologen zur Prüfung
vorgelegt hatte, und ihm bei Entſcheidung der wichtigſten Fragen das
päpſtliche Wort, welches mM den Encycliken Mirari VOS voni Auguſt
1832 und Guanta u vont December 1864, incl. dem Syllabus
enthalten iſt, als Richtſchnur diente. „Wir können nich Al EL:/


